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Nr. 172. 


Deutſcher Reichstag. 
28. Sitzung vom 12. April. 
Präſident Graf Arnim Bolßenburg 
eröffnet die Sitzung um 11½ Uhr mit geſchäftlichen 
Mittheilungen. 


Im Haufe find circa 50 Mitglieder an⸗ 


weſend. 


Am Tiſche des Bundesraths: Hofmann, Scholz, 


Burghart. 
Tagesordnung: 


I. Erſte und zweite Berathung des Antrages 
Windthorſt auf Erlaß eines Geſetzes betreffend die 


Aufhebung des Flachszolles. 
Abg. Dr 


Zolldebatten gegebenen Verſprechens. 


ſelbe mit dem ganzen Zolltarif nicht vereinbar und 
eine Uebereilung jet. 
Wiederherſtellung desjenigen, was die Regierung ur- 
ſprünglich im Zolltarif vorgeſchlagen. Die Regie⸗ 
rung werde daher dem Antrage ſchwerlich widerſtre⸗ 
ben können. Redner empfiehlt Annahme feines An⸗ 
trages und behält ſich weitere materielle Ausführun⸗ 
gen für die Debatte vor. 

Abg. Frhr. d. O w (Würtemberg) tritt für 
den Flachszoll ein, und zwar im Intereſſe des 
Orundbeſitzes. Er hofft, daß das Haus den An⸗ 
trag ablehnen werde, falls dies aber nicht geſchehen 
ſollte, ſo vertraue er auf die Beharrlichkeit des 
Bundesrathes und beſonders des Herrn Reichs⸗ 


kanzlers. Es jei ein gefährliches Experiment, wenn 
man jetzt ſchon wieder an dem Schutzzollſpſtem rüt⸗ 
eln wollte, und namentlich bei einer Poſition, die 


AT 


zu, For 
derungen ſehr welt gegangen ſei. Indeſſen, wenn 
man auf dem Zollgebiete etwas erreichen wolle, fo 
müſſe man vorweg hohe Forderungen ſtellen (Hei⸗ 
terkeit.) 

Abg. Stumm erklärt ſich für den Antrag 
Windthorſt und für Aufhebung des Flachszolles, 
der in der eigenthümlichſten Weiſe zu Stande ge⸗ 
kommen ſei. Eigentlich habe nicht einmal eine Dis⸗ 
kuſſton, weder in der zweiten noch in der dritten 
Leſung ſtattgefunden. Aus dem Umſtande, daß man 
im vorigen Jahre die Verſchiebung des Einführungs- 
termines des Flachszolles ſtillſchweigend geduldet 
habe, gehe am unzweideutigſten hervor, daß man die 
Beſeltigung des Flachszolles ſchon im vorigen Jahre 
grundſäßlich ausgeſprochen hatte. Der Redner kün⸗ 
digt für die zweite Berathung dieſes Antrages ein 
in der Konſequenz deſſelben liegendes Amendement 
in Bezug auf andere Faſergewächſe (Jute ꝛc.) an. 
Die Unmöglichkeit des Flachszolles liege darin, 
daß die rohe Baumwolle frei je. Der übermäch⸗ 
tigen Baumwollen-Induſtrie gegenüber dürfe man 
den Flachszoll nicht einführen und das Rohmaterial 
vertheuern. 

Geh. Rath Burghart erklärt, daß die ver- 
bündeten Regierungen zu dem vorliegenden Antrage 
noch nicht Stellung genommen. Im Allgemeinen 
empfehle es ſich nicht, den Zolltarif ſo ſchnell zu 
ändern, man müfle denſelben erft wirken laſſen, ehe 
man an eine Reviſion herantrete. Sollte der An⸗ 
trag zur Annahme gelangen, ſo würden die verbün⸗ 
deten Regierungen denſelben einer eingehenden Er⸗ 
wügung unterziehen. Die Regierungen erkennen näm- 
lich an, daß die Frage der Aufhebung des Flachs⸗ 
zolles ſchon heute der Erwägung werth ſei. Sollte 
daher der Reichstag dem Antrage zuſtimmen, dann 
werde derſelbe in eingehendſte Erwägung gezogen 
werden. 

Abg. Frhr. v. Mirbach erklärt fi für vie 
Aufrechterhaltung des Jlachszolles, gegen welchen don 
Seiten der Induſtrie gar keine Oppoſitlon gemacht 
werde. Würde dies geſchehen, dann wäre zunächſt 
eine eingedende Enquete erforderlich. Dazu ſei es 
gegenwärtig noch nicht an der Zeit. Er bittet, den 
Antrag abzulehnen. 

Abg. Grützner ſpricht für Annahme des 
Antrages. Derſelbe durch breche nicht das Prinzip 
des Schußes der nationalen Arbeit, Es handelt 
ſich bei dem vorliegenden Antrage nur darum, einen 
im vorigen Jahre in Uebereilung begangenen Fehler 
wieder gut zu machen. Der Flachsbauer bedürfe 
des Schutzzolles nicht, die öſterreichiſche Reinenindu- 
ſtrie werde nach wie vor den deutſchen Markt be⸗ 
herrſchen. 

Abg. v. Schalſcha erklärt ſich für Betbe⸗ 


Windthorſt charakteriſtrt den 
Antrag als die Erfüllung eines am Schluſſe der 
Gleich nach- 
dem man den Flachszoll mit einer Stimme Majo- 
rität beſchloſſen, habe man nicht bezweifelt, daß der⸗ 


Der Antrag bezwecke nur die 


haltung des Flachsz les, der im Intereſſe der deut⸗ 
ſchen Flachsbearbeitung dringend nothwendig ſei. 
Das werde man verſtehen, wenn man bedenke, daß 
die Bearbeitung von 100 Ctr. Flachs eine Aus⸗ 
gabe von ca. 2000 M. bedingt. 


die zweite Berathung eingetreten. 


vorzulegen, der eine Aenderung des 8 7 Nr 1 und 
2 des Zolltarifgeſetzes dahin enthält, daß im In⸗ 
tereſſe der einheimiſchen Mühleninduſtrie der Nach⸗ 
weis der Identität erlaſſen bezw. als geführt er⸗ 
achtet werde, wenn das Quantum der Getreideein⸗ 
fuhr dem Quantum der ausgeführten Mühlenfa⸗ 
brikate analog jet. 

Abg. v. Ludwig erklärt es für eine cyniſche 
Verhöhnung der deutſchen Landwirthſchaft, wenn 
man den Flachszoll wieder aufheben wollte. Er 
verlangt eine kommiſſariſche Vorberathung des An- 
trages und bittet den Abg. Windthorſt, denſelben 
gänzlich zurückzuziehen (Heiterkeit). Im Flachszoll 
ſtecke ein Stück der Löſung der ſozialen Frage. 
Man müſſe den Flachsbau in Deutſchland wieder 
heben und werde damit zahlreichen Landbewoh⸗ 
nern, welche jetzt elend ſeien, reichlichen Verdienſt 
ſchaffen. 

Abg. Lüders führt zur Begründung des 
Antrages aus, daß die Baumwolleninduſtrie bei der 
Feſtſtellung des Zolltarifs die beſten Happen weg⸗ 


geſchnappt habe, die Leineninduſtrie ſei dabei zu 
kurz gekommen. Würde man den Flache a 
recht erhalten, ſo würde die Leineninduſtrie noch 


ſchwerer leiden. 


Abg. Frhr. . Schorlemer- Al ſt wendet 
ſich gegen den Abg. v. Ludwig, dem gegenüber er 
erklärt, daß die Art und Weiſe, wie er den Flachs⸗ 
zoll vertheidigt habe, der Landwirthſchaft nicht zu 
höherem Anſehen verhelfen könne. Uebrigens würde 
durch den Flachszoll die Landwirthſchaft geradezu 
geſchädigt. Wollte man denſelben beibehalten, dann 
würden weitgehende Aenderungen des Zolltarif 
nothwendig fein. Schon aus dieſem Grunde em⸗ 
pfehle ſich die Annahme des Antrages. 

Die zweite Berathung wird hierauf g. ſchloſſen 
und nach einem Schlußwort des Mitantragſtellers 
Abg. Freiherrn v. Varnbüler der Antrag 
Windthorſt in namentlicher Abſtimmung mit 146 
gegen 79 Stimmen angenommen (1 Mitglied ent⸗ 
hielt ſich der Abſtimmung.) 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs betr. die Küſtenfrachtfahrt. Zur Einleitung 
der Berathung ergreift das Wort 

Staatsſekretür Hofmann: M. H.! Ge⸗ 
gen den vorliegenden Geſeßzentwurf hat fi eine 
lebhafte Agitation bemerkbar gemacht. In den an 
den Reichstag gelangten Petitionen wird auf die 
Nachtheile hingewieſen, welche dem deutſchen Handel 
durch dieſes Geſez erwachſen müßten. Man be⸗ 
fürchtet ferner, daß, wenn fremde Schiffe von der 
deutſchen Küſtenfrachtfahrt ausgeſchloſſen würden, 
die fremden Nationen dazu übergehen könnten, die 
deutſchen Schiffe von der Küſtenfahrt an ihren Kü⸗ 
fen auszuſchließen. Was die erſte Befürchtung be⸗ 
trifft, ſo würde es allerdings ein Nachthell für den 
Handel ſein, wenn die Fracht für die Küſtenfahrt 
ſich erhöhen ſollte. Allein für die deutſche Rhederei 
wäre es kein Nachtheil, und es tft gerade jetzt die 
deutſche Rhederel in einer Lage, in der man ihr 
wohl einen gewiſſen Vortheil gönnen ſollte. Die 
deutſche Rhederei iſt in übler Lage deshalb, weil 
es ſich bei unſerer Schifffahrt um einen Uebergang 
von der Segelſchifffahrt zur Dampfſchifffahrt han⸗ 
delt. Es if wohl am Plat, wenn der Segelſchiff⸗ 
fahrt auf einem Gebiete, wo fie noch nichts leiſten 
kann, eine kleine Erleichterung zu Theil wird. Die 
zweite Befürchtung beruht auf einem Irrthum, dem 
Irrthum nämlich, daß die Wirkung des Geſetzes 
ſein ſollte, die fremden Schiffe von der deutſchen 
Küſtenfrachtfahrt auszuſchließen. Das iſt nicht der 
Zweck des Gefepes, ſondern Zweck des Geſetzes iſt, 
an vie Stelle des jetzigen mannigfachen partikularen 
Rechts ein einheitliches deutſches Recht zu ſetzen. 
Es fragt ſich nun, in welcher Richtung dieſer Zweck 
erreicht werden kann. Es giebt bier zwei Wege. 
Der eine iſt die vollſtändige Zulaſſung der freien 
Küſtenfahrt. Ich glaube nicht, daß das hohe Haus 


Nachdem noch Abg. Klugmann für den 
Antrag des Abg. Windthorſt geſprochen, wird die 
allgemeine Beſprechung geſchloſſen und ſofort in 


Abg. Richter ⸗ Hagen kündigt für die dritte 
Leſung eine Reſolution an, mittels welcher der Herr 
Reichskanzler aufgefordert werden ſolle, dem Reichs⸗ 
tage noch in dieſer Seſſton einen Geſetzentwurf 


dieſen Weg betreten wird. Der zweite Weg iſt der, 
die Frage vom Standpunkte der Gegenſeitigkeit zu 
regeln. Wenn Sie ſich die Sache aber näher ar- 
ſehen, dann werden Sie finden, daß dieſer Weg 
nicht ſo einfach iſt, wie er auf den erſten Blick er⸗ 
ſcheint. Einmal iſt die Frage, ob die anderen 
Staaten die deutſchen Schiffe wirklich in dem Maße 
zulaſſen, wie wir ihre Schiffe zulaſſen wollen, nicht 
leicht zu löſen. Dazu kommt noch die Regelung 
der Abgaben, welche von den Schiffen erhoben wer 
den. Außerdem legt man ſich durch die Klaufel 
der Gegenſeitigkeit eine große Feſſel an bezüglich 
der Verhandlungen mit anderen Staaten. Es kann 
der Fall wohl vorkommen, daß wir vielmehr In⸗ 
tereſſe haben, von einem fremden Staate ein an- 
deres Zugeſtändniß zu verlangen als die Zulaſſung 
unſerer Schiffe zur Küſtenfrachtfahrt. Wenn die 
Sache ſo liegt, iſt es gewiß wichtiger, nicht von 
vornherein für die Verhandlungen mit fremden 
Staaten ſich ſelbſt einen geſetzlichen Zwang aufzu⸗ 
erlegen. Aus dieſen Erwägungen [eraus haben die 
verbündeten Regierungen geglaubt, einen andern 
dritten Weg empfehlen zu ſollen, der zwar als For⸗ 
derung hinſtellt, daß für fremde Schiffe die Küſten⸗ 
fahrt nicht geſtattet ſei, der aber Ausnahmen von 
dieſer Regel, ſei es durch Staatsverträge, ſei es 
durch Kaiſerliche Verordnung, zuläßt. Die verbün- 
deten Regierungen find der Meinung, daß auf Tie- 
ſem Wege den Intereſſen Deutſchlands am beſten 
gedient ſein werde. Ich möchte die Herren, wenn, 
wie ich wohl annehmen darf, der Entwurf an eine 
Kommiſſton verwieſen werden ſollte, bitten, bei den 
ferneren Berathungen vor allen Dingen den Ge⸗ 
ſichtspunkt im Auge zu behalten, daß es durchaus 
geboten ſei, in dieſer Frage das einheitliche natio⸗ 
nale an die Stelle der jetzigen Mannig 
tigkeit zu ſetzen. 

Abg. Schluto w: Daß es wünſchenswerth, 
dieſe Frage einheitlich zu regeln, wird nicht beſtrit⸗ 
ten werden können, eine praktiſche Bedeutung aber 
hat fie nicht, weil zu wenig fremde Schiffe an un⸗ 
ſeren Küſten und umgekehrt die Frachtfahrt beſor⸗ 
gen. Das ganze Geſetz ſcheint mir mehr einen po- 
litiſchen Hintergrund zu haben, der noch verſchleiert 
erſcheint. Unſere Nachbarſtaaten an der Oſt⸗ und 
Nordſee nehmen faktiſch an unſerer Küſtenſchifffahrt 
nur ſehr geringen Antheil. Die nautiſchen Ver⸗ 
eine ſprechen ſich faſt durchgängig gegen die Vor⸗ 
lage aus, denn vielfach kommen z. B. däniſche 
Schiffe mit Fracht aus Bordeaux, legen in einem 
deutſchen Hafen an und nehmen von da, wenn fle 
fie kriegen können, etwas andere Fracht nach einem 
anderen Küſtenplaße mit. Die Art Schiffe hat dle 
Vorlage mitgerechnet, obgleich fie eigentliche Küſten⸗, 
ja ſelbſt Binnenſchifffahrt in der Oſt⸗ und Nordſee 
nicht einmal treiben. Der deutſche Küſtenverkehr 
wird ja bekanntlich auch fait ausſchließlich von klei- 
nen deutſchen Seglern dc. beſorgt, und der einzige 
nautiſche Verein, der der Vorlage zuſtimmt, der in 
Rendsburg, ſtellt ſich auf den veralteten Standpunkt 
der Fuhrleute gegenüber der Eiſenbahn. Es han⸗ 
delt ſich alſo hier um das Recht der Handeltrei⸗ 
benden, ihre Waaren von einem Hafen zum andern 
zu bringen in jedem beliebigen Schiffe, und dies 
ſollen wir einſchränken. Die Oſt⸗ und die Nordſer 
hat faſt das ganze Jahr über beſtimmte Windrich⸗ 
tungen; die Oſtſee Süvoſt⸗ und die Nordſee vor⸗ 
wiegend Weſtwinde. Bremen, Papenburg, Leer ıc. 
können jezt die nach Weſten gehenden holländiſchen 
Schiffe zum Transport von Reis und Kolonial- 
waaren, weſtfäliſchem Eiſen und Schwefelkies nach 
den oͤſtlichen Häfen jeden Augenblick heranrufen; 
hernach müßten ſie auf die Gelegenheiten verzichten 
und warten, bis ein deutſches Schiff kommt. Daß 
die betheiligten Nachbarſeeſtaaten gleiche Repreſſalien 
nehmen werben, läßt ſich außerdem doch wohl er- 
warten, und ſo werden durch dieſe Maßnahmen nur 
ungünſtigere Verhältniſſe für die deutſche Rhederei, 
aber keine Vortheile herbeigeführt. Es iſt ja rich⸗ 
tig, daß Rußland unſeren Schiffern den Berk hr in 
ſeinen Häfen und an ſeinen Küſten erſchwert, und 
ich bin ganz dafür, daß man hier Rußland gegen- 
über Gleiches mit Gleichem vergilt; aber daß man 
darum auch die ſehr liberalen Seeſtaaten Belgien, 
Holland, England, Dänemark, Norwegen und Schwe⸗ 
den in gleicher Weiſe treffen will, wie Rußland, 
halte ich für um ſo weniger gerechtfertigt, als man 
Rußland dafür in anderer Weiſe Vortheile bieten 
will. Ich muß die heute angeregten Klagen des 
Abg. Richter unterſtützen, namentlich was Getreide 
betrifft. Es iſt jetzt die Zeit, wo dieſe Schiffe an⸗ 


kommen, fie wiſſen aber nicht, wo fie mit ihrer La- 
dung bleiben ſollen. Es ſind mir erſt heute eine 
Anzahl Klagen darüber zugegangen. 
hinzu, daß bel Beſchlagnahme von Schiffen dieſel⸗ 
ben immer freigegeben worden ſind, weil die Stra’e 
in zu geringem Verhältniſſe zur Fracht ſteht. Die 
Regierung ſtellt nun drei Möglichkeiten auf; ent⸗ 
weder wird die Küſtenſchifffahrt in ihrem ganzen 
Umfange Jedermann, Fremden wie Einheimiſchen, 
freigegeben, oder das Recht der Küſtenfrachtfahrt 
wird nur denjenigen fremden Staaten eingeräumt, 
welche daſſelbe Recht den deutſchen Schiffen zuge⸗ 
ſtehen, oder dieſes Recht bleibt der inländiſchen 
Flagge vorbehalten und wird Ausländern nur un⸗ 
ter beſonderen Umſtänden gewährt. Ich würde in 
Kommiſſion für die erſte Möglichkeit fein, mich 
eventuell auch zu der zweiten bequemen können; 
mit der dritten Eventualität könnte ich mich nicht 
befreunden. 


Abg. Mos le: Ich bin mit dem Abg⸗ 
Schlutow darin einverſtanden, daß es für den Augen ⸗ 
blick für die europälſchen Staaten ganz gleichgültig 
iſt, ob wir die Küſtenfrachtfahrt lediglich deutſchen 
Schiffen reſerviren oder nicht. Es hat dies Geſetz 
eine praktiſche Bedeutung gar nicht, und der Bun⸗ 
desrath hat die Wirkung deſſelben durchaus über- 
ſchätzt. Aus dieſem Grunde aber glaube ich, daß 
auch von Repreſſalien ſeitens der anderen Staaten 
gar keine Rede ſein kann. England hatte 200 
Jahre lang die Beſtimmung, daß nur engliſche 
Schiffe den engliſchen Handel vermitteln durften, 
und hat damit die holländiſche und hanſeatiſche 
Konkurrenz in Schach gehalten. Als aber der eng⸗ 
liſche Handel ſo zunahm, daß er die Konkurrenz 
nicht mehr zu fürchten brauchte, ja, daß er ſeinen 
eigenen Handels verkehr mit engliſchen Schiffen nieht 
mehr völlig bewerkſtelligen konnte, da hat man 
1850 dieſe Beſchränkung aufgehoben und läßt jrii- 
dem alle Schiffe in den Häfen zu. So ſind auch 
wir bereits längſt und von jeher auf andere als 
deutſche Schiffe mit angewieſen, und wir würden 
uns ſelbſt ſchädigen, wenn wir uns auf den eng⸗ 
herzigen Standpunkt ſtellen wollten, den England 
früher einnahm. Es find augenblicklich alle Na⸗ 
tionen, außer Rußland, durch Verträge berechtigt, 
an unſeren Küſten Handel zu treiben. Aber jene 
Nation, wenn fie die Wahl hat zwiſchen einem na 
tionalen und einem anderen Schiffe, bevorzugt doch 
ſelbſtverſtändlich ihr eigenes Schiff, ſelbſt wenn dies 
etwas mehr koſtet. Der § 3 enthält das Prin up 
der Vorlage, und wenn der Vertreter von Stettin 
die Verweiſung derſelben in eine Kommiſſton wünſcht, 
ſo kann eine Berathung in derſelben nur den Zweck 
haben, dieſes Prinzip abzuändern. 

Abg. Graf Udo zu Stolberg⸗Wer⸗ 
nigerode erklärt im Namen eines Thelles feiner 
Freunde, daß ſie dieſer Vorlage günſtig gegenüber⸗ 
ſtehen. Der Abg. Schlutow ſtellt die Vorlage je 
dar, als ob ſie Alles aufhebe und nichts Neues an 
feine Stelle fee. So iſt die Sache aber nicht; 
was die Vorlage im § 3 aufhebt, ſetzt fie in 8 4 
wieder ein. Im Uebrigen kann ich einer Kom⸗ 
miſſionsberathung event. auch nur zuſtimmen. 

Bundeskommiſſar Geh. Rath Röſing mil 
angeſichts der wahrſcheinlichen Kommiſſtonsberathung 
der Borlage nur auf einen Punkt eingehen und er⸗ 
klären, daß nicht politiſche Motive der Vorlage zu 
Grunde liegen, ſondern nur die in der Vorlage 
ſelbſt angegebenen. 


um der Unbill anderer Nationen gegen unfere 
Schiffer entgegentreten zu können; hierzu muß die 
Regierung jetzt den geeigneten Augenblick wahrneh⸗ 
men. Wir wollen mit dieſem Geſeße den Mangel 
an Entgegenkommen anderer Nationen gegen unſere 
deutſchen Schiffer abhelfen; darin liegt die Beden⸗ 
tung dieſer Vorlage. Wir haben zwar nicht wit 
allen europätſchen Staaten Verträge, wie der Ab⸗ 
geordnete für Bremen annimmt, aber wir er⸗ 
warten nach Emanation dieſes Geſetzes, daß jie 
das wünſchenswerthe Entgegenkommen gegen unſere 
Schiffer auch an ihren Küſten zeigen werden. 5 

Abg. Witte Goſtock) kritiſtrt den mebr 
ſchutzzllneriſchen Standpunkt des Abg. Moslbe ais 
einen unberechtigten in dieſer Frage und weiſt dar⸗ 
auf hin, daß ſich alle Serftäbte gegen die Vorlage 
erklärt hätten. 

Abg. Windthorſt befürwortet Verwel⸗ 
ſung der Vorlage in eine Kommiſſton von 14 
gliedern. 

Das Haus beſchließt demgemäß. 


„irrt 


Es komt 


Die verbündeten Regierungen 
wollen nur ein Machtmittel in der Hand haben, 


Damit iſt die Tages ordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. 

Tages⸗Ordnung: 
tionen. 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 12. April. * 
teten Gerücht zufolge ſoll der Fürſt Ernſt von Lei- 


ningen, Admiral der engliſchen Flotte, vie Abſicht 
in den deutſchen Marinedienft überzu⸗ 


haben, 
treten. 


— Der dem Bundesrath vorgelegte, zu Mon⸗ 
tesideo am 12. Februar d. J. unterzeichnete Aus⸗ 
lirferungs vertrag zwiſchen dem deutſchen Reich und 
dem amerikaniſchen Freiſtaat Uruguay umfaßt 16 
Artikel und iſt in deutſchem und ſpaniſchem Text 


vorgelegt. Der Vertrag ſoll ratifizirt werden, und 


ſollen die Ratifikationsurkunden in möglichſt kurzer 
Friſt in Montevideo ausgetauſcht werden. Der⸗ 
ſelbe ſoll 2 Monate nach dieſem Austauſch in 
Kraft bleiben bis zu einem Jahr nach dem Tage, 
an welchem einer der vertragenden Theile dem an⸗ 
dern die Abſicht, ihn außer Kraft treten zu laſſen, 
Der Inhalt des Vertrages ſchließt ſich 
genau den übrigen internationalen gleichartigen 
Es iſt zweifellos, daß dieſe An- 
gelegenheit im Bundesroth keine Beanſtandung fin ⸗ 
den, alsbald an den Reichstag gelangen und ſomit 


kundgiebt. 
Verträgen an. 
in dieſer Se ſion noch zum Abſchluß gelangen wird. 


— Die durch Herſtellung der Gotthardlinie 
erweiterten Handels beziehungen zwiſchen Deutſchland 


und Italien werden, wie man hört, zur Errichtung 
eines deutſchen Generalkonſulats an einem der 
oberitalieniſchen Handelsplätze, alſo in Mailand 
oder Genua führen. Wahrſcheinlich wird man ſich 
für letztgedachten Platz entſcheiden und die Aus- 
führung des Planes ſchon vor Inbetriebſetzung der 


Gotthardbahn anordnen. 
+ Bremen, Anfang April. 


dieſelbe mit dem Namen „Exodus“ 


zurückblieben. 


Bis zum 11. April find ungefähr 14,000 
Menſchen über hier gereiſt; mit anderen Worten 
ungefähr die Hälfte der Zahl, welche im ganzen 
vorigen Jahre über hier ſich einſchifften. — Alle 
Emigranten werden nur mit Dampfſchiffen über 
Sce befördert; eine Fahrt per Segelſchiff findet 
nicht mehr ſtatt. — Die Auswanderer rekrutiren 
ſich vornehmlich aus Dft- und Weſtpreußen, aus 
Böhmen und anderen Provinzen Oeſterreichs; we⸗ 
niger aus Baiern und Heſſen, welche früher ein jo 
— Durchſchnittlich 
ſind die Auswanderer beſſer gekleidet, reinlicher und 
in früheren 
7 


Mit der ſtarken Auswanderung geht die Ver⸗ 
ſchiffung deutſcher Manufakturwaaren nach Amerika 
Hand in Hand; nie war dieſelbe maſſenhafter als 
gegenwärtig; die Dampfer können die ſich darbie⸗ 
tenden Güter kaum befördern. — Wir kennen meh⸗ 
rere Fabrikanten von Baumwollgeweben in Sachſen 
und Fabrikanten ſogenannter niederländiſcher Tuche 
in der Rheinprovinz, welche mit Lieferungskontrak⸗ 
ten für Amerika bis zum Ende des Jahres beſchäf⸗ 


zahlreiches Kontingent ſtellten. 


ſauberer, wie man gewohnt war, ſte 
Jahren zu ſehen. | 


tigt -find. 
Ausland. 
Paris, 10. April. 


ihrem Ausfluge aus den Departements ein, wo ſie 
Mitglieder des Generalraths ſind; Cochery kam 
heute zurück, Lepdre wird morgen im Miniflerium 
des Innern erwartet. Am 20. treten die Kam⸗ 
mern wieder zuſammen. Die Deputirten werden 
zunächſt die zweite Abtheilung des Tarifs in An⸗ 
griff nehmen. Dieſelbe betrifft die Manufaktur⸗ 
Erzeugniſſe, über deren Belaſtung die Meinungen 
ſehr weit auseinandergehen; die Baumwolle in 
Geſpinnſten und Geweben, Eiſen und Kohlen wer⸗ 
den zu heftigen Scenen führen, dagegen dürfte die 
dritte Abtheilung, die das Kolonialzollſyſtem, Auf 


ſchlagtaxen und dergleichen umfaßt, raſch und glatt 


abgethan werden. Im Ganzen hofft Gambetta, 
bis Ende Mai mit dieſen weitſchichtigen Verhand⸗ 
lungen fertig zu werden. Dann kommt das Bud⸗ 
get und daneben das in erſter Leſung bereits an⸗ 
genommene Geſetz über Verſammlungen, ferner das 
Geſetz über die Reinigung des Richterſtandes, die 
Umgeſtaltung des Elementar Unterrichts u. ſ. w. 
Dies alles ſoll bis Mitte Juli bewältigt werden, 
denn in der zweiten Hälfte dieſes Monats muß die 
theilweiſe Erneuerung der Generalräthe erfolgen, 
bei der mehr als 150 Deputirte betheiligt ſind; 
dieſe werden alſo an der Wahlbewegung in der 
Provinz theilnehmen wollen. Im Senate ſoll es 
ſofort zu heftigen Erörterungen über die März⸗ 
dekrete kommen; die Sache hat Eile, denn es wird 
ſich hier entſcheiden, ob die Klerikalen die Mehr⸗ 
heit noch haben oder ob der Abfall der Napoleo⸗ 
niſten, um einen Namen zu wählen, der fie von 
den Bonapartiſten des zweiten Kaiſerthums unter- 
ſcheidet, der Regierung im Kulturkampfe in beiden 
Häuſern das Uebergewicht ſichert. Der Epiſkopat 
wird danach ſeine Stellung zu den Jeſuiten regeln. 
Der Kampf kann ſchon bei der Wahl des Aus- 
ſchuſſes für die Bittſchriften beginnen, da eben 
dieſem Ausſchuſſe alle Proteſtſchriften gegen die 
Märzerlafje zugehen. Die „Re publique Frangaiſe“ 
warnt die Jejuiten heute nochmals vor der Thor- 
heit, Einſchreibungen für das nächſte Winterſemeſter 
anzunehmen; es ſei dies offenbar eine Taktik, um 
den Eifer ihrer Anhänger anzuſtacheln, aber das 


Wahlprüfungen und Peti⸗ 


Einem vielfach verbrei⸗ 


Die Wieder⸗ 
eröffnung der Schifffahrt hat uns eine ſo beiſpiel⸗ 
loſe Auswanderung zugeführt, wie wir ſie ſeit vie⸗ 
len Jahren nicht mehr gekannt haben. — In eini⸗ 
gen Gegenden Oſt⸗ und Weſtpreußens kann man 
bezeichnen, da 
nur wenige Perſonen in dem heimathlichen Dorfe 


Am nächſten Dienſtag 
wird einmal wieder Miniſterrath im Eliſse gehalten 
werden; die Miniſter treffen nach und nach von 


Manöver könnte ihnen und den übrigen Orden lung machte, daß Micoſat von dem ihm anser- 


ſchlecht bekommen. Auch der „Temps“ hebt heute 
unter Hinweiſung auf die Seſſion der Generalräthe 
hervor, daß neun Zehntel der Bürger die März 


I dekrete billigen und „daß den Aufſchneidereien einiger 


ultramontaner Blätter über die tiefe Aufregung der 
Bevölkerungen keine Wichtigkeit beizulegen ſei.“ 
London, 9. April. Der Ausfall der Graf⸗ 
ſchaftswahlen macht den Sieg der Liberalen erſt zu 
einem vollſtändigen. Dadurch find fle von den 


Homerulern unabhängig geworden und brauchen 


nicht mehr auf die Velleitäten der Obſtruktioniſten 
und ihres Anhanges Rücksicht zu nehmen. Glad⸗ 
ſtone wird demnächſt als Triumphator feinen Ein- 
zug in die Metropolis halten. 

Als er im Jahre 1874 die Premlerſchaft 
niederlegen mußte, wurde er eines Tages, als er 
mit ſeiner Gattin von einem Spaziergange nach 
ſeiner Wohnung zurückkehrte, auf offener Straße 
vom Pöbel inſultirt und mußte ſich zu feiner 
Sicherheit in das Haus eines Nachbars flüchten. 
Jetzt bereitet ihm London einen Empfang vor, der 
ſich zu einer der großartigſten politiſchen Kundge- 
bungen, die man kennt, zu geſtalten verſpricht. 
Man ſagt, der Empfang werde die Ovation, die 
Lord Beaconsſield bei ſeiner Rückkehr vom Berliner 
Kongreſſe bereitet wurde, gänzlich in Schatten ſtellen. 
Das Empfangs⸗-Komitee, das faſt ausſchließlich aus 
Parlamentsmitgliedern beſteht und deſſen Vorſitzender 
Mr. Plimſoll iſt, erhält von allen Seiten Aner⸗ 
bletungen, von denen einige Zeugniß von dem für 
den liberalen Staatsminiſter herrſchenden Enthuflas- 
mus ablegen. Ein Bewunderer Gladſtone's erbiet t 
ſich, ein rieſiges Bouquet, gebildet aus Blumen 
aller Länder, zu liefern, das der Gattin des Ex⸗ 
Premiers überreicht werden fol. Ein anderer Li⸗ 
beraler will einen eleganten Landauer ſtellen, der 
Herrn und Frau Gladſtone vom Bahnhöfe abholen 
und nach deren Wohnung in Harleyſtrect führen 
ſoll. Nachdem der Wagen. diefen Dienft geleiftet, 
ſoll er nach Gladſtone's Stallungen gebracht un 
dort als ein „Zeichen der Achtung und Bewunde⸗ 
rung für den ausgezeichneten Staats mann gelaſſen 
werden.“ Der Tag der Ankunft Gladſtones in 


kannt iſt, beabſichtigen die Einwohner und Geſchäfts⸗ 
leute von Cuſton-road und der Straßen auf der 
Route nach Harley-ſtreet ihre Häuſer mit Fahnen, 


in Londen zu (inem wahren Triumphzuge zu ge⸗ 
ſtalten. 

Petersburg, 11. April. 
rung eingetreten. 
Beſorgniſſe. 


Peovinzieles. 
13. April. In einem an 


Stettin, 


rung „der mit der Kontrole der Wehrpflichtigen 


beauftragten Behörde“ zu erfolgen habe, beſtimmt 


der Miniſter im Einverſtändniſſe mit den Mi⸗ 
niſtern des Krieges und der Juſtiz und unter 
Aufhebung älterer desfallſiger Verfügungen, daß 
die in Rede ſtehenden Erklärungen fortan nur 


von dem Civil⸗Vorſitzenden der Erſatz⸗Kommiſſion 


auszuſtellen ſind. Handelt es ſich aber um nicht 
erlaubte Auswanderung eines beurlaubten Reſer⸗ 
viſten oder Wehrmannes, oder um fortgeſetzten Auf ⸗ 


enthalt im Auslande eines Pflichtigen, ſo ſind jene 


Erklärungen von den Landwehr⸗Bezirks⸗Kommandos 
auszuſtellen. 

— Die Ziehung der zweiten Klaſſe der ge⸗ 
genwärtigen preußiſchen Lotterie wird am 11. Mat 
ihren Anfang nehmen. 


— Die Remonte-Ankaufs⸗Märkte in der Pro⸗ 


vinz Pommern find im Jahre 1880 wie folgt an- 
beraumt: Im Bereiche der 3. Remonte-Ankaufs⸗ 
Kommiſſion am 23. Juni in Ppritz, am 28. Juni 
in Dölitz, am 30. Juni in Cörlin a. d. P., am 
26. Juli in Tempelburg, am 27. Juli in Neu⸗ 
ſtettin, am 28. Juli in Bublitz, am 6. Auguſt in 


Lauenburg, am 7. Auguſt in Stolp, am 9. Auguft 


in Schlawe, am 10. Auguſt in Regenwalde, am 
11. Auguſt in Greifenberg, am 12. Auguſt in 
Wollin, am 13. Auguſt in Naugard und am 14. 
Auguſt in Stargard; im Bereiche der 4. Remonte- 
Ankaufs⸗Kommiſſion am 22. Juni in Damgarten, 
am 23. Juni in Carnin, am 25. Juni in Ber- 
gen a. R., am 26. Juni in Garz a. R., am 28. 
Juni in Grimmen, am 29. Juni in, Greifswald, 
am 3. Juli in Ferdinandshof, am 5. Juli in Ufe- 
dom, am 6. Juli in Anclam, am 24. Juli in 
Penkun, am 26. Juli in Löcknitz, am 2. Auguſt 
in Demmin und am 3. Auguſt in Treptow a. d. 
Tollenſe. 

— Ein Mann der Beſatzung der Danziger 
Bark „Concordia“, welche auf der Fahrt von Stet⸗ 
tin nach Swinemünde begriffen war, ſiel geſtern in 
der Nähe von Glienken über Bord und konnte 
nicht gerettet werden, trotzdem ſofort Hülfe geleiftet 
wurde. 

— Der Holzhändler Modrow beauftragte im 
vorigen Sommer den Heuerfahrer Heinrich Mi- 
coſat aus Glienken, 300 Meter Holz von Jaß⸗ 
nitz nach Stolzenhagen in ſeinem Heuer zu fahren. 
Micoſat hatte bereits mehrmals die Fahrt zurüd- 
gelegt, als Modrow einen anonymen Brief erhielt, 
in welchem ihm ein „Menſchenfreund“ die Mitthei⸗ 


trauten Holze mehrere Meter verkauft habe. 
unterſuchte die Sache näher und fand die Mitthei⸗ 
lung ihre Beſtätigung. 
der heutigen Sitzung des hieſigen Schöffengerichts 


London iſt noch nicht feſtgeſtellt; ſobald er aber be⸗ 


Bannern, Gairlanden u. ſ. w. zu Ehren der Ge 
legenheit zu ſchmücken, um den Einzug Gladſtone's, 


In der Krankheit 
des Fürſten Gortſchakoff iſt ſeit geſtern keine Aende⸗ 
Doch erregt der Verlauf bei 
dem hohen Alter des Reichskanzlers die ernſteſten 


| fänmt- 
liche Ober-Präſidenten gerichteten Rundſchreiben des 
Miniſters des Innern wird denſelben Folgendes er⸗ 
öffnet: Nachdem durch die Reichs⸗Straſprozeßord⸗ 
nung das Verfahren gegen Wehrpflichtige, welche 
ſich dieſer ihrer Pflicht entzogen haben, anderweit 
geregelt und beſtimmt worden iſt, daß die Eröffnung 
der Unterſuchung und Erhebung der Anklage gegen 
die betreffenden Perſonen auf Grund einer Erffä- 


Er 
Micoſat war deshalb in 


wegen Unterſchlagung angeklagt und wurde zu 3 
Wochen Gefängniß verurtheilt. 

Die nächſte Verhandlung betraf eine Anklage 
gegen eine Ladendiebin, die verehelichte Korbmacher 
Anna Auguſte Sophie Pacper geb. Schmidt. 
Dieſelbe ließ ſich im Februar d. Js. in den Po⸗ 
ſamentierwaaren - Geſchäften von Rieck und R. 
Grams Wollwaaren vorlegen und entwendete dabei 
in beiden Geſchäften eine wollene Weſte. Deshalb 
trifft ſie eine Gefängnißſtrafe von 6 Wochen. 

Aus dem Garten Wallſtraße Nr. 3 wur⸗ 
den in der Nacht vom 11. zum 12. d. M. 5 Roſen⸗ 
ſtöcke ausgeriſſen und geſtohlen. 

— Aus der Werkſtatt des Wagenfabrikanten 
Bernhardt, gr. Laſtadſe 35 —36, wurde geſtern ver⸗ 
ſchiedenes Handwerkszeug entwendet; ferner wurde 
geſtern Abend einem Seemanne aus einer Reſtau⸗ 
ration auf der Baumſtraße ein blauer Winterüber⸗ 
zieher geſtohlen. 

— In einem Haufe der Politzerſtraße (früher 
Mühlenſtraße), in der Nähe der Grünhof⸗Brauerel 
„Bock“, kam es geſtern zwiſchen dem Wirth und 
einer Mietherin zu einem Streit, der mit der ſchwe⸗ 
ren Verwundung der Letzteren endete. Dieſelbe be⸗ 
wohnt in dem betreffenden Hauſe eine Kellerwoh⸗ 
nung, welche ſehr feucht iſt und wollte die Frau 
deshalb ausziehen, Eine andere Mietherin fand ſich 
geſtern Nachmittag zur Beſſchtigung der Wohnung 
ein, es wurde ihr jedoch von der bisherigen Inha⸗ 
berin mit Rückſicht auf den ungeſunden Zuſtand der 
Wohnung von der Miethung abgerathen. Dies 
hörte der in der Nähe befindliche Wirth und es 
entſpann ſich deshalb zwiſchen Beiden ein Streit, 
bel welchem die Frau mit einem Schemel drohte; 
der Wirth ergriff einen Spaten und ſchlug damit 
über den Kopf der Frau; dieſelbe brach bewußtlos 
zuſammen und zwei herbeigeholte Aerzte erklärten die 
Verwundung für eine lebensgefährliche. 

— In der Zeit vom 4. bis 10. April find 
hierſelbſt 21 männliche, 20 weibliche, in Summa 
41 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 21 Kinder unter 5 und 15 Perſonen über 
50 Jahre. 

Pyritz, 9. April. Die hier und in der Um 
gegend wohnenden Mitglieder auswärtiger Logen 
haben beſchloſſen, am hieſigen Orte eine eigene 
Loge zu gründen und zu dieſem Zwecke bereits ein 
größeres Quartier in der Bahner Vorſtadt gegen⸗ 
über der Eſſer'ſchen Reſtauration auf längere Zeit 
gemiethet. 

+ Greifenberg, 11. April. Geſtern Abend 
kurz nach 9 Uhr brach in den vor dem Regathore, 
an der Colberger Landſtraße belegenen Scheun n 


Feuer aus, welches in kurzer Zeit zehn Scheunen 
in Aſche legte. Nur den energiſchen Anſtrengungen 


der Löſchmannſchaften iſt es zu danken, daß die 
übrigen Scheunen gerettet ſind. Zum Theil iſt auch 
Vielen Heu und Stroh, ſowie Kartoffeln mit ver⸗ 
brannt. Verſichert ſind die Gebäude durchweg, der 
Inhalt theilweiſe. Von den betroffenen Verſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaften iſt in erſter Reihe die Schleſiſche 
zu nennen, dann find noch die National, Thuringia 
und Magdeburger betheiligt. Auf welche Art das 
Feuer entſtanden, iſt bis jetzt nicht ermittelt, man 
vermuthet Brandſtiftung. 


Vermiſchtes. 


— Ein intereſſanter Verbrecher.) Vor Kurzem 
wurde in Wien ein erſt 26jähriger junger Mann 
verhaftet, der trotz ſeiner Jugend bereits wegen 
eines politiſchen Verbrechens zur Deportation nach 
Sibirien auf 9 Jahre verurtheilt war. Es gelang 
ihm jedoch, zu entſpringen und er kam nach Wien, 
wo er im Hotel Imperial verhaftet wurde. Der 
Steckbrief gegen ihn lautet auch auf gemeine Ver⸗ 
brechen und deshalb iſt feine Auslieferung nach 
Rußland möglich. Der Verhaftete iſt, wie das 
„Wiener Fr.⸗Bl.“ ihn ſchildert, ein Mann von ſel⸗ 
tener Bildung, er ſpricht deutſch, franzöſiſch, eng⸗ 
liſch, italieniſch, ruſſiſch, ſerbiſch und holländiſch, 
iſt ein vorzüglicher Mathematiker und in der Zelle 
vertreibt er ſich die Zeit mit der Lektüre der alten 
Klaſſiker; den Virgil und den Homer lieſt er mit 
Leichtigkeit im Urtexte. Er iſt ein Mann von ge- 
cadezu phänomenalen Geiſtesanlagen; körperlich iſt 
er ziemlich herabgekommen, die ſchlechte Koſt, die 
lange Gefangenſchaft und die ſteten Verfolgungen, 
denen er ausgeſetzt war, haben feine Geſundheit 
untergraben. Er kennt das Loos, das ihn in ſei⸗ 
ner Heimath erwartet — der Tod oder das Siech⸗ 
thum in den fibirifchen Bleiwerken. Mit einer 
Kälte und Ruhe ſpricht er davon, daß er nicht 
lebend nach Rußland kommen werde, die den Zu⸗ 
hörer ſchaudern macht. In ſeiner Zelle unternahm 
er ſchon zweimal einen Selbſtmordverſuch. Das 
erſte Mal verſuchte er ſich an einem Nagel an der 
Zellenthüre aufzuhängen, ſeine Zimmerkameraden 
retteten ihn jedoch von dem ſicheren Tode; bald 
darauf ſteckte er des Nachts gekautes Brod in den 
Mund, in die Naſenlöcher und in die Ohren und 
ſuchte durch Erſtickung ſeinen Tod herbeizuführen. 
Er wurde jedoch auch diesmal bemerkt, ſein Keuchen 
und das dumpfe Stöhnen fiel den Zellengenoſſen 
auf und ſie retteten ihn wieder. Nun wurde ver⸗ 
ſügt, daß der Nihiliſt ſcharf zu beobachten ſei und 
des Abends um 6 Uhr wird ihm außerdem dle 
„kurze Kette“ angelegt, die ihn an jeder Bewegung 
hindert und einen weiteren Anſchlag gegen ſein 
eigenes Leben unmöglich macht. Erſt des Morgens 
um 6 Uhr wird dem Gefangenen die Kette abge- 
nommen. Wie es heißt, fell bereits ein ruſſiſcher 
Poliziſt in Wien eingetroffen ſein, der den Gefan⸗ 


dauerlichen Unfall im Gotthardtunnel. 


knapp 35—50 Pf. pro 1 Pfund € 


genen an der öſterreichiſchen Grenze übernehmen und 
nach Rußland transportiren wird. ; 


— Die „Grenzpoſt“ berichtet von einem be⸗ 


In der 
Nacht vom 6. April iſt eine Maſſe Granit im In⸗ 


nern des großen Tunnels heruntergefallen und Hat 


einen Arbeiter getödtet und fünf andere verwundet. 
Etwa fünfhundert Arbeiter, welche auf den Ar- 
beitsplätzen von Göſchenen und Airolo beſchäftigt 
waren und an der Tunnelkrankheit leiden, haben im 
März den Gotthard verlaſſen, um in ihrer Heimath 
Heilung zu ſuchen. Die Unternehmer haben ihnen 
die Heimreiſe durch Beiträge von 100, 150 bis 
200 Frances erleichtert. 
= Literariſches. 

Gieſe, Verzeichniß der in das Handels⸗ 
Retziſter des Königlichen Amtsgerichts zu Stet⸗ 
tin eingetragenen Firmen und Prokuren. Wir kön⸗ 


nen dies Buch Jedem warm empfehlen, der genaue 


Nachricht über die Stettiner Firmen zu 
wünſcht. 40 

Von der Deutſchen Nundſchau liegt uns das 
Aprilgeft vor; daſſelbe enthält: Marte v. Ebner⸗ 
Eſchenbach, Lotti, die Uhrmacherin. Erzählung. II. 
(Schluß.) E. Curtius, Die Entwickelung des preu⸗ 
ßiſchen Staates nach den Analoglen der alten Ge⸗ 
ſchichte betrachtet. Adolf Fick, Ueber die Farben⸗ 
empfindungen. Georg Brandes, Prosper Mörimer. 
Ein Efjay. 1I. (Schluß.) Ottokar Lorenz, Wallen⸗ 
ſtein und der Beſitz von Mecklenburg. Wilhelm 
Goldbaum, Wilhelmine v. Hillern. Eine literaxiſche 
Studie Friedrich Oetker, Aus dem norddeutſchen 
Bauernleben. Karl Frenzel, Die Berliner Theater. 
Literariſche Rundſchau. 


Viehmarkt. 

Berlin, 12. April. Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 2876 Rinder, 6797 Schweine, 1569 Kälber, 
12,110 Hammel. 

Für Rinder verlief der Markt um Nichts beſſer, 
als vor acht Tagen, der Auftrieb war um ca. 300 
Stück ſtärker ausgefallen und der Begehr für feinſte 
Waare ſehr beſchränkt. — Die Preife ſtellen fi: 
für feinſte Qualität 58 —60, Prima 50— 54, 
Sekunda 42 — 45 und Tertia 30—35 Mark pro 
100 Pfund Schlachtgewicht. 

Bel Schweinen konnte beſte Waare nicht ganz 
den letzten Preis halten; auch leichte Landſchweine, 
die in ſtarker Anzahl vertreten waren, gingen ein 
Wenig im Preiſe zurück, während Ruſſen in ver- 
hältnißmäßig geringer Anzahl zugetrieben waren 
und daher etwas beſſer bezahlt wurden. Beſte 
Mecklenburger und Pommern 56 58, leichtere 
Pommern 54—56, Landſchweine 50 —52, Ruſſen 
gleichfalls 50 —52 Mark pro 100 Pfd. Schlacht- 
gewicht bei einer Tara von 20 Prozent. Bakuner 
circa 60 Mark bei 40 —45 Pfund Tara. 

Kälber waren in zu ſtarker Anzahl zugetrieben 
und konnten bei ſehr langſamer Bewegung aur 
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Nicht beſſer verlief der Markt f 
deren Preis zwiſchen 40—50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht varlirte. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 12. April. Wie der „Staats- 
anzeiger“ meldet, iſt der König Karl an der Grippe 
erkrankt. 

Wien, 12. April. Abgeordnetenhaus. Bei 
der Berathung des Budgets wies der Finanzminiſter 
Kriegsau auf die ſchwierige Stellung hin, welche 
die Regierung den ungerechten Angriffen gegenüber 
habe und hob hervor, daß die Regierung bei der 
Aufſlellung des Budgets nicht zu ſangulniſch ver⸗ 
fahren ſel. Der diesjährige Zollertrag ſei bis jetzt 
2 Millionen Gulden höher als derjenige im glei⸗ 
chen Zeitraum des Vorjahres. Im Oktober v. J. 
habe die Regierung ein klares Finanzprogramm ge⸗ 
geben, die Bemühungen zur Herſtellung des Gleich- 
gewichts in dem Budget ſeten raſtlos fortgeſetzt wor⸗ 
den. Es ſei zu erwarten, daß den vereinten Be⸗ 
ſtrebungen aller Parteien gelingen werde, dieſes 
Ziel zu erreichen. Der Miniſter-Präſtdent Graf 
Taaffe wies ſodann auf die von der Regierung in 
allen Zweigen der Verwaltung beobachtete Spar⸗ 
ſamkeit hin und beſtritt die behaupteten Unzukömm⸗ 
lichkeiten bei der Handhabung des Vereins und 
Preßgeſetzes, ſowie der Wahlvorſchriften. Die in der 
Thronrede erwähnten Aufgaben ſelen zum größten 
Theile gelöſt. Das Voll-Parlament habe Erſprleß⸗ 
liches auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiete ge- 
ſchaffen, aber auch eine politiſche Einigung fei 
nothwendig. Sollte die Regierung ein Hinderuiß 
für dieſe Einigung bilden, ſe werde ſie wiſſen, was 
ihre patriotiſche Pflicht ſei. Die Rede des Miniſter⸗ 
Präſidenten wurde von der rechten Seite des Hau⸗ 
ſes mit Beifall aufgenommen. 

Paris, 12. April. Wie das Journal „Unton” 
meldet, hat der Staatsſekretär Kardinal Nina der 
franzöſiſchen Regierung einen Proteſt des heiligen 
Stuhles gegen die Dekrete vom 29. März bezüglich 
der Kongregationen zugehen laſſen. 

Rom, 12. April. Profeſſor Targleni Toz⸗ 
zettt iſt zum italieniſchen Kommiſſär für die inter⸗ 
nationale Fiſcherei - Ausftellung in Berlin ernannt 
worden. ; 

Ueber die Wahl des neuen Präfldenten der De- 
putirtenkammer {ft noch nichts beſchloſſen worden. 

London, 12. April. Die Liberalen gewan- 
nen heute bei den Wahlen wieder einen Sitz in 
Wexford. 

Petersburg, 12. April. Der Kaiſer ſtattete 
dem Reichskanzler, Fürſten Gortſchakoff, auch heute 
einen Beſuch ab. 

Bukareſt, 12. April. In der geſtrigen Nacht- 
figung der Deputirtenkammer wurde das Budget mit 
59 gegen eine Stimme angenommen. 
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